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Diagnose Demenz 
im jüngeren Lebensalter
Praxisbuch für die Beratung
und Betreuung

Jüngere Menschen, meist zwischen 40 und 65 Jahren, 
die die Diagnose Demenz erhalten, sind mit besonderen 
Herausforderungen konfrontiert: Wie werden sich die 
zunehmenden Symptome auf das Berufsleben, die Familie, 
Zukunfts planungen und die Lebensqualität auswirken?
Fachleute, die diese Menschen beraten, werden mit diesem 
Buch optimal für ihre anspruchsvolle Tätigkeit ausgerüs-
tet. Es liefert die nötigen medizinischen Fachinformatio-
nen rund um Diagnosen, Symptome, Verläufe und einen 
Überblick über Alltagsthemen wie Partnerschaft und 
Familie,  Betreuungs- und Wohnformen, Beratungsange-
bote, Vorsorgeplanung, etc. Fallbeispiele aus der Praxis 
illustrieren, wie eine einfühlsame Beratung gelingt. Dabei 
steht immer die individuelle Person im Zentrum, die es 
mit ihren besonderen Eigenschaften, Wünschen und Bedürf-
nissen zu verstehen gilt.
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98 Betreuungs- und Wohnformen

für etwas, das wir ganz normal finden. Dass wir mit Menschen rausgehen, die 

raus wollen. Dass wir es zulassen, dass sich jemand wochenlang nicht waschen 

lässt – weil wir wissen, dass Vertrauen wachsen muss. Dass wir möglich ma-

chen, statt auszugrenzen. Erst wenn das nicht mehr preiswürdig ist, sondern 

eine Selbstverständlichkeit, erst dann sind wir am Ziel.

4.2  Wohnen daheim – betreutes Wohnen 
zu Hause

von Ulrike Reder

Jüngere Menschen mit Demenz benötigen meist in den ersten Jahren ihrer Er-

krankung vor allem eine Unterstützung im Alltag, um diesen ein selbstständi-

ges Leben in den eigenen vier Wänden möglichst lange zu ermöglichen. Hilfen 

im Bereich Unterstützung in der Köperpflege sind in den ersten Jahren nicht 

nötig. Meist haben sie vor einer anerkannten Pflegebedürftigkeit einen hohen 

und regelmäßigen Bedarf an Alltagsorganisation, psychosoziale Betreuung und 

hauswirtschaftlichen Leistungen. Ihre Alltagskompetenz wie z. B. der Umgang 

mit Geld, Planung und Einhaltung von Terminen, Vorratshaltung von Lebens-

mitteln etc. ist erheblich eingeschränkt. Diese Unterstützung im Alltag wird oft 

von den Angehörigen übernommen.

Bei alleinstehenden Menschen mit Demenz braucht es ein Unterstützungs-

angebot von außen. Ein ambulanter Pflegedienst ist hierfür nicht der geeignete 

Ansprechpartner, da es eben nicht um pflegerische Leistungen, sondern um psy-

chosoziale Unterstützung und Assistenz im Alltag geht.

Besonders hilfreich ist hier ein sogenanntes ambulant betreutes Wohnen zu 

Hause, welches von einzelnen Organisationen bereits angeboten wird.

Möglichst lange zu Hause alleine leben?

Im ambulant betreuten Wohnen zu Hause übernimmt eine sozialpädagogische 

Fachkraft oder eine entsprechend geschulte Fachpflegekraft die Aufgabe einer 

Bezugsperson. Sie erstellt und organsiert ein Netz von Dienstleistungen und 

Hilfen entsprechend den individuellen Wünschen und Bedürfnissen des Betrof-

fenen. Die Aufgaben der Bezugsfachkraft verdeutlichen am besten das Unter-

stützungsangebot:
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 � Sie hält wöchentlichen Kontakt in Form von Hausbesuchen oder entlasten-
den und unterstützenden Gesprächen in der Dienststelle.

 � Sie ermittelt den Hilfebedarf und erstellt einen individuellen Hilfeplan und 
eine Wochenstruktur zusammen mit dem allein lebenden Menschen.

 � Sie setzt bei Bedarf einen geeigneten geschulten Alltagsbegleiter ein, der 
die Aufgabe der Assistenz im Alltag in der Wohnung des Erkrankten über-
nimmt.

 � Sie unterstützt im Umgang mit Behörden und hält Kontakt zu Angehörigen 
und / oder dem gesetzlichen Betreuer.

 � Sie berät den Betroffenen, seine Angehörige oder gesetzlichen Betreuer be-
züglich Fragen über den Umgang mit Erkrankung, Unterstützungsangebo-
ten und deren Finanzierung.

 � Sie organisiert Freizeitangebote oder Gruppenangebote
 � Bei steigendem Pflege- und Hilfsbedarf kann das Versorgungssystem mit 

dem Einsatz eines ambulanten Pflegedienstes verstärkt werden.

Welche Kosten fallen dabei an?

Für den Einsatz der Bezugsfachkraft wird meistens eine Pauschale verlangt. 

Diese wird als sogenannte sozialpädagogische Maßnahme von den Pflegekas-

sen bisher nicht übernommen. Dies bedeutet, dass die Kosten selbst getragen 

werden müssen. Der Einsatz der Alltagsbegleiter können bis zu 125 € im Monat 

über den Entlastungsbetrag finanziert werden, wenn eine Einstufung in einen 

Pflegegrad vorliegt. Eventuell kann auch zusätzlich eine Umwidmung der Sach-

leistungen erfolgen. Die Finanzierung der Grundpauschale wird in der Regel 

vom Sozialhilfeträger nicht übernommen.

Grenzen des Betreuten Wohnens

Das Betreute Wohnen zu Hause kann und soll die Notwendigkeit einer Einrich-

tung einer gesetzlichen Betreuung nicht verhindern. Insbesondere wenn die 

Bezugsfachkraft zunehmend Aufgaben im Bereich Regelung der finanziellen 

Angelegenheiten übernehmen soll. Hier wird die Beantragung einer Betreuung 

unumgänglich. Weiterhin sollte über die Grundpauschale einen aussagekräfti-

gen schriftlichen Vertrag vorliegen, der regelt, in welchem Umfang Hausbesu-

che oder Gespräche durch die Bezugsfachkraft im Monat stattfinden können.


